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Die China-Connection: Chinesische  
Wirtschaftsinteressen in Lateinamerika 
 
Hartmut Sangmeister / Yingyi Zhang 
Der Aufstieg Chinas zu einem welt-
wirtschaftlichen Schwergewicht hat 
nicht nur bei den westlichen Indus-
trieländern Bewunderung und Be-
fürchtungen hervorgerufen. Auch in 
Lateinamerika wird die rasante au-
ßenwirtschaftliche Expansion Chinas 
als Chance und Herausforderung 
zugleich verstanden. China ist wirt-
schaftlich und politisch näher an La-
teinamerika herangerückt. Aller-
dings gibt es in der Beurteilung der 
innerhalb nur weniger Jahre deut-
lich intensivierten transpazifischen 
Beziehungen ausgeprägte Unter-
schiede – je nach Interessenlage. 
Welches sind die Interessen der be-
teiligten Akteure auf den beiden 
Seiten des Pazifiks? Sind China und 
die Länder Lateinamerikas außen-
wirtschaftliche Partner oder Konkur-
renten? Wer sind die Gewinner und 
wer sind die Verlierer? Bei der Be-
antwortung dieser Fragen geht es 
nicht nur um Wirtschaftsinteressen, 
sondern ebenfalls um Politik, denn 
Chinas wirtschaftliches Engagement 
in Lateinamerika wird auch von poli-
tischen Interessen mitbestimmt. 
Chinas weltwirtschaftliche 
Bedeutung 
Wie sich die Zeiten verändern. Als 
in den siebziger Jahren des 20. 
Jahrhunderts das brasilianische mi-
lagre econômico, das „Wirtschafts-
wunder“ im größten Land Latein-
amerikas mit gesamtwirtschaftli-
chen Wachstumsraten von jährlich 
bis zu 14 Prozent die Aufmerksam-
keit der internationalen Wirt-
schaftswelt auf sich gezogen hatte, 
war China weltwirtschaftlich noch 
weitgehend bedeutungslos. 1980 
hatte Chinas Wirtschaft lediglich 1,7 
Prozent zur globalen Wertschöpfung 
beigetragen, Brasilien hingegen 2,1 
Prozent und ganz Lateinamerika 
hatte sogar einen Anteil von 6,6 
Prozent am globalen Bruttoinlands-
produkt (BIP); zwanzig Jahre später 
(2000) war Chinas Anteil auf 3,8 
Prozent angestiegen, während La-
teinamerikas Beitrag auf 6,3 Pro-
zent gesunken war. 2006 erreichte 
die gesamtwirtschaftliche Wert-
schöpfung Chinas in Höhe von 2,64 
Billionen US-Dollar oder 5,5 Prozent 
des globalen BIP schon annähernd 
das gleiche Gewicht in der Weltwirt-
schaft wie die aggregierte Wert-
schöpfung von 2,96 Billionen US-
Dollar (6,1 Prozent des globalen 
BIP) aller Volkswirtschaften Latei-
namerikas und der Karibik zusam-
men (vgl. Abbildung 1). 
Inzwischen nimmt die Volksrepublik 
China einen der vordersten Plätze in 
der Weltrangliste der zehn größten 
Volkswirtschaften ein, auf der sich 
aus Lateinamerika lediglich Brasilien 
findet (vgl. Abbildung 2). Mit dem 
Aufstieg Chinas zu einem weltwirt-
schaftlichen Schwergewicht geht 
auch dessen zunehmende Bedeu-
tung als Akteur in den globalen Go-
vernance-Strukturen einher. Der 
wachsende Einfluss Chinas in den 
internationalen Institutionen mani-
festiert sich nicht nur in dem stän-
digen Sitz im UN-Sicherheitsrat (mit 
Vetorecht), in der Mitgliedschaft in 
der Weltbank und im Internationa-
len Währungsfonds (mit privilegier-
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tem Sonderstatus) oder im Beitritt 
zur Welthandelsorganisation WTO 
im Jahr 2001.  
  
 
Abbildung 1: Die Beiträge Chinas und Lateinamerikas zur globalen 












Quelle: World Bank, World Development Indicators Online. 
 
Die Kombination aus ökonomischer 
und politischer Potenz ermöglichte 
es China, sich international zu en-
gagieren und zu einem zunehmend 
attraktiveren Partner nicht nur für 
die westlichen Industrieländer zu 
werden, sondern auch für viele 
Entwicklungsländer. Für die chinesi-
sche Politik haben dabei drei Aspek-
te zentrale Bedeutung: (1.) Chinas 
Image als verantwortlich handelnde 
aufstrebende Nation, die sich den 
globalen Herausforderungen stellt; 
(2.) China als Kooperationspartner 
auf wirtschaftlicher Ebene, insbe-
sondere durch bilaterale Abkommen 
in den Bereichen Handel und Inves-
titionen, die den Zugang zu Res-
sourcen und Absatzmärkten sichern 
sowie (3.) Chinas entwicklungspoli-
tisches Engagement als geopoliti-
sches Mittel der Süd-Süd-Koopera-
tion, aber auch als außenpolitisches 
Instrument der One China Policy in 
der diplomatischen Rivalität mit 
Taiwan (Hofmann 2006: 5).  
Abbildung 2: Die zehn größten Volkswirtschaften der Welt 2006 
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Quelle: World Bank, World Development Indicators Online 
 
China ist inzwischen auch zu einem 
der erfolgreichsten Mitglieder in der 
Champions League des Welthandels 
geworden. Mit einem Gesamtwert 
der chinesischen Warenexporte von 
rund 970 Mrd. US-Dollar lag das 
Land im Jahr 2006 auf Platz 3, hin-
ter den USA und Deutschland (vgl. 
Abbildung 3). Auf China entfielen 
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Warenexporte. Der Anteil der la-
teinamerikanischen Volkswirtschaf-
ten an den globalen Exporten, der 
zu Beginn der fünfziger Jahre des 
20. Jahrhunderts noch über 10 Pro-
zent erreicht hatte, beträgt  inzwi-
schen weniger als 6 Prozent. An den 
weltweiten Exporten von kommer-
ziellen Dienstleistungen hat ganz 
Lateinamerika sogar nur einen An-
teil von 3,4 Prozent – gegenüber 
einem chinesischen Anteil von 3,3 
Prozent (WTO 2007a: 14; WTO 
2007b: 12). 
Da das Bevölkerungswachstum in 
China schon seit längerem deutlich 
unterhalb der gesamtwirtschaftli-
chen Wachstumsrate liegt, hat sich 
das Pro-Kopf-Einkommen seit 1975 
verzehnfacht: Hatte das Bruttona-
tionaleinkommen pro Kopf der Be-
völkerung im Jahr 1975 lediglich 
200 US-Dollar betragen, so war es 
fünfundzwanzig Jahre später auf 
2.000 US-Dollar angestiegen (vgl. 
Abbildung 4). Trotz dieses spekta-
kulären Zuwachses liegt das Pro-
Kopf-Einkommen in China nach wie 
vor deutlich unter dem durch-
schnittlichen Einkommensniveau 
der meisten Länder Lateinamerikas. 
  










Quelle: WTO 2007: 177f. 
 
Abbildung 4: Entwicklung des Pro-Kopf-Einkommens der Volksre-











* Bruttonationaleinkommen                             
Quelle: World Bank, World Development Indicators Online 
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In dem rasanten wirtschaftlichen 
Aufholprozess, den China während 
der zurückliegenden Jahre durch-
laufen hat, spiegelt sich auch die 
deutlich verbesserte internationale 
Wettbewerbsfähigkeit des Landes 
wider. Gemessen am Global Com-
petitiveness Index (GCI) des World 
Economic Forum (WEF) liegt  China 
im internationalen Vergleich mit 
seiner Wettbewerbsfähigkeit zwar 
immer noch weit hinter Ländern wie 
den USA, Deutschland oder Japan, 
es übertrifft aber fast alle latein-
amerikanischen Volkswirtschaften; 
lediglich Chile erreichte im WEF-
Ranking 2007/08 als einziges la-
teinamerikanisches Land einen hö-
heren GCI-Wert als China (vgl. Ab-
bildung 5). 
Mittelfristig werden die gesamtwirt-
schaftlichen Wachstumsaussichten 
für China und die gesamte ostasia-
tisch-pazifische Region deutlich hö-
her eingeschätzt als für Lateiname-
rika. Projektionen der Weltbank zu-
folge wird für die Region Ostasien 
und Pazifik im Zeitraum 2008-2030 
ein jährlicher Zuwachs des realen 
Bruttoinlandsprodukts von durch-
schnittlich 5,1 Prozent erwartet, für 
Lateinamerika und die Karibik hin-
gegen nur 3,0 Prozent (World Bank 
2007: 3). Dabei ist allerdings zu be-
rücksichtigen, dass solche Projek-
tionen unter bestimmten Annah-
men erfolgen und mit erheblicher 
Unsicherheit für die Eintrittswahr-
scheinlichkeit der Projektionsergeb-
nisse behaftet sind. Dies gilt glei-
chermaßen auch für die Studien der 
Investmentbank Goldman Sachs, 
die Chinas spektakulären Aufstieg 
zur Weltwirtschaftsmacht Nr.1 in-
nerhalb der nächsten vier Dekaden 
beschreiben. Die Goldman-Sachs-
Projektionen sehen im Jahre 2025 
China auf der Rangliste der 20 
größten Volkswirtschaften (gemes-
sen am BIP in konstanten US-Dollar 
von 2005) bereits auf Platz 2, hinter 
den USA, und vor Japan und 
Deutschland. Von den lateinameri-
kanischen Ländern nimmt in diesem 
Ranking Mexiko den 11. Platz ein, 
vor Brasilien, das auf dem 12. Rang 
platziert ist. Weitere 25 Jahre spä-
ter, 2050, sehen die Goldman-
Sachs-Ökonomen China an der 
Spitze der Weltwirtschaft, vor den 
USA und Indien, während sich Bra-
silien auf den 5. Rang vorgeschoben 
hat, vor Mexiko (6. Rang), Russland 
(7. Rang) und Deutschland, das auf 
den 8. Rang zurückfällt (vgl. Abbil-
dung 6).1  
Gemessen am Pro-Kopf-Einkom-
men wird China allerdings auch bei 
anhaltend hohem Wirtschaftswach-
stum, wie es in den Goldman-
Sachs-Projektionen angenommen 
wird, noch lange nicht zu den rei-
chen Ländern dieser Welt gehören. 
Demzufolge wird sich das chinesi-
sche BIP pro Kopf bis zum Jahr 
2050 gegenüber dem Stand von 
2005 mehr als verzwanzigfachen 
und den Wert von 34.105 US-Dollar 
erreichen (berechnet zu konstanten 
US-Dollar des Jahres 2005), und 
damit weniger als die Hälfte des für 
Deutschland berechneten BIP pro 
Kopf (73.904 US-Dollar), mit deutli-
chem Abstand auch unterhalb des 
mexikanischen Einkommensniveaus 
                                                     
1  Wie andere solcher Projektionen auf 
der Grundlage ökonometrischer Mo-
delle besagen die Goldman-Sachs-
Studien lediglich, dass China unter 
den zugrunde liegenden Annahmen 
die größte Volkswirtschaft der Welt 
werden könnte; sie besagen nicht, 
dass China tatsächlich im Jahr 2050 
die größte Volkswirtschaft der Welt 
sein wird. Dies gilt analog auch für 
die Aussagen in den Goldman-Sachs-
Projektionen zur zukünftigen Stellung 
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(52.990 US-Dollar), aber nahezu 
gleichauf mit dem brasilianischen 
Pro-Kopf-BIP von 35.143 US-Dollar 
(O’Neill et al. 2005:  20). Selbst bei 
lang anhaltendem starken Wachs-
tum der chinesischen Volkswirt-
schaft wird sie die dynamischeren 
Schwellenländer Lateinamerikas in 
Bezug auf das durchschnittliche 
Einkommens und das Konsumpo-
tenzial kaum überholen. 
Abbildung 5: Die Wettbewerbsfähigkeit Chinas und lateinamerika-



















Quelle: World Economic Forum 2007a. 
Ähnlich wie in vielen lateinamerika-
nischen Ländern wird auch in China 
das Armutsproblem in absehbarer 
Zeit nicht gelöst werden. Die Welt-
bank schätzt, dass in China auch 
bei Fortsetzung des derzeitigen 
Wachstumskurses im Jahr 2015 
noch über 180 Millionen Menschen 
in Armut leben werden, in Lateina-
merika rund 102 Millionen (World 
Bank 2008: 46).2 Im Falle Chinas 
bedeutet dies für 2015 eine Ar-
mutsinzidenz von 13,4 Prozent der 
Bevölkerung, während in Lateina-
merika 16,3 Prozent der Bevölke-
rung auch 2015 noch mit weniger 
als 2 US-Dollar pro Tag werden 
auskommen müssen. Dass China 
im Kampf gegen die Armut bislang 
erfolgreicher war als die meisten 
Länder Lateinamerikas, wird an den 
längerfristigen Trends deutlich: 
                                                     
2  Berechnet auf der Basis einer Ar-
mutslinie eines verfügbaren Einkom-
mens von weniger als 2 US-Dollar pro 
Tag. 
1990 lebten in China noch 72,2 Pro-
zent der Bevölkerung in Armut, in 
Lateinamerika waren es 26,3 Pro-
zent; bis zum Jahr 2004  hatte sich 
dieser Prozentsatz in China mehr 
als halbiert auf 34,9 Prozent, wäh-
rend er in Lateinamerika nur ver-
gleichsweise geringfügig auf 22,2 
Prozent  zurückgegangen war. 
Nicht nur im Hinblick auf die Ar-
mutsbekämpfung kann ein Ver-
gleich zwischen der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung Chinas 
und Lateinamerikas durchaus neue 
Einsichten eröffnen. Allerdings ha-
ben China und die lateinamerikani-
schen Länder sich lange Zeit nur 
sehr begrenzt für die Nachbarn auf 
dem jeweils anderen Ufer des Pazi-
fiks interessiert. Dies hat sich seit 
mehreren Jahren deutlich verän-
dert. Während aus der chinesischen 
Perspektive Lateinamerika vor allem 
als Lieferant von Rohstoffen und 
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gewinnt, haben lateinamerikanische 
Wirtschaftseliten Chinas weltwirt-
schaftlichen Aufstieg überwiegend 
als Bedrohung eigener Interessen 
gesehen, und diese Einstellung hat 
sich auch mehrheitlich in der Be-
richterstattung und den Kommenta-
ren der meinungsbildenden Medien 
niedergeschlagen. Erst allmählich 
wird in Lateinamerika die enorme 
Dynamik der außenwirtschaftlichen 
Expansion Chinas weniger als Be-
drohung verstanden, sondern auch 
als Herausforderung zu einem leis-
tungsorientierten Wettbewerb mit 
dem neuen asiatischen Konkurren-
ten auch auf solchen Märkten wie 
den USA oder Europa, auf denen la-
teinamerikanische Anbieter auf 
Grund langer historischer Bindun-
gen eine Sonderstellung inne hat-
ten. 



















Quelle: O’Neill al. 2005. 
 
Der Lateinamerika-Besuch des chi-
nesischen Staatspräsidenten Hu Jin-
tao im November 2004  schien ein 
neues Kapitel im chinesisch-latein-
amerikanischen Verhältnis zu mar-
kieren, denn der Ausbau der Au-
ßenwirtschaftsbeziehungen Chinas 
zu Lateinamerika war offensichtlich 
zur Chefsache avanciert. Vor allem 
die von Hu Jintao angekündigten 
Investitionen in einer Größenord-
nung von mehreren Milliarden US-
Dollar wurden in Lateinamerika als 
willkommener Ausgleich für den 
nachlassenden Boom ausländischer 
Direktinvestitionen aus den USA 
und aus Europa begrüßt.3 Die an-
                                                     
3  Die in den Medien kolportierten chi-
nesischen Direktinvestitionen in Höhe 
von 100 Milliarden US-Dollar bis zum 
fängliche Begeisterung in latein-
amerikanischen Wirtschaftskreisen 
über sich neu eröffnende außen-
wirtschaftliche Perspektiven ist je-
                                                                    
Jahr 2010 werden in keinem offiziel-
len Dokument des Staatsbesuchs er-
wähnt. In seiner Rede vor dem brasi-
lianischen Kongress am 12.11.2004 
hatte der chinesische Präsident ledig-
lich davon gesprochen, dass es ein 
Ziel in den chinesisch-lateinamerika-
nischen Beziehungen sei, durch ge-
meinsame Anstrengungen das bilate-
rale Handelsvolumen bis 2010 auf 
über 100 Milliarden US-Dollar zu er-
höhen und die Investitionen gegenü-
ber dem gegenwärtigen Stand zu 
verdoppeln; vgl. Consulate General of 
the People`s Republic in China 2004. 
Joining Hands to Enhance Friendship 
between China and Latin America. 
Speech by Chinese President Hu Jin-
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doch inzwischen einer nüchterneren 
Betrachtungsweise gewichen. Zwar 
hat sich der Außenhandel zwischen 
China und mehreren lateinamerika-
nischen Volkswirtschaften während 
der zurückliegenden Jahre außeror-
dentlich dynamisch entwickelt, aber  
die bilateralen Investitionsverflech-
tungen sind bislang hinter den zeit-
weiligen Erwartungen zurückgeblie-
ben. Die China-Connection wird 
realistischerweise als das gesehen, 
was sie für Lateinamerika tatsäch-
lich ist: Wirtschaftliche Herausforde-
rung und Chance gleichermaßen. In 
den Worten des Chef-Entwicklungs-
ökonomen der OECD, Javier Santiso 
im April 2007 auf dem World Eco-
nomic Forum zu Lateinamerika in 
Santiago de Chile: „China and Latin 
America are two faces of the same 
coin. China represents an opportu-
nity. It is a wake up call for Latin 
America to pursue reforms“ (World 
Economic Forum 2007b: 23). In 
den meisten lateinamerikanischen 
Volkswirtschaften sind die Chancen 
der Globalisierung bislang noch 
nicht im gleichen Maße wahrge-
nommen worden wie in China, das 
seine komparativen Vorteile für eine 
aktive Integration in den Weltmarkt 
nutzt und sich dem Wettbewerb mit 
den etablierten Industrieländern 
stellt. Von China lernen können vor 
allem diejenigen lateinamerikani-
schen Länder, die mit marktfähigen 
natürlichen Ressourcen nicht reich-
lich ausgestattet sind und für die 
daher eine ressourcenbasierte Stra-
tegie passiver Weltmarktintegration 
entsprechend der Nachfrage nach 




Chinas transpazifische  
Wirtschaftsbeziehungen 
Die Geschichte der chinesisch-
lateinamerikanischen Wirtschafts-
beziehungen war über Jahrhunderte 
hinweg eine Geschichte eher spora-
discher Handelsbeziehungen inner-
halb von Netzwerken, die chinesi-
sche Kaufleute über den Pazifik ge-
spannt hatten. Von der Mitte des  
19. Jahrhunderts bis in das frühe 
20. Jahrhundert wurde diese Ge-
schichte dann vor allem durch die 
chinesische Migration nach Latei-
namerika geprägt. Es waren chine-
sische coolies, die nach der Skla-
venbefreiung als billige Arbeitskräfte 
geholt wurden, vor allem nach Kuba 
und Peru, aber in großer Zahl auch 
nach Mexiko, wo chinesische Mig-
ranten beim Bau von Eisenbahnen 
und Bewässerungsanlagen beschäf-
tigt wurden. In Mexicali, der Haupt-
stadt des mexikanischen Bundes-
staates Baja California, leben noch 
heute etwa 5.000 chinos, Nach-
kommen der chinesischen Einwan-
derer. Im Alltagsleben der barrios 
chinos lateinamerikanischer Städte 
wie  Buenos Aires, Caracas, La Ha-
bana und Lima hat die chinesische 
Migration unübersehbar ihre Spuren 
hinterlassen. So ist zum Beispiel 
aus der kleinen bodega, die Erasmo 
Wong, Abkömmling einer chinesi-
schen Migrantenfamilie, 1942 in ei-
nem Wohnviertel von Lima gegrün-
det hatte, die größte Supermarkt-
kette Perus geworden. 
Zweifelsohne haben chinesische 
Folklore und historische Reminis-
zenzen an die Einwanderungswellen 
aus China durchaus auch heute 
noch einen symbolischen Wert. Was 
aber in der globalisierten Wirt-
schaftswelt des 21. Jahrhunderts 
mehr zählt, das ist der Geldwert der 
gehandelten Waren und Dienstleis-
In den meisten la-
teinamerikani-
schen Volkswirt-
schaften sind die 
Chancen der Glo-
balisierung bis-
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tungen, der grenzüberschreitenden 
Investitionen und der Unterneh-
mensverflechtungen zwischen Chi-
na und Lateinamerika. Diese öko-
nomischen Dimensionen der sino-
lateinamerikanischen Beziehungen 
sind erst zu Beginn des 21. Jahr-
hunderts prägend für das transpazi-
fische Verhältnis geworden. Einer-
seits ist Lateinamerika für die Volks-
republik China, die fast ein halbes 
Jahrhundert lang von der Welt 
weitgehend abgekapselt war, noch 
nicht allzu lange eine Region, der 
als wirtschaftlicher und politischer 
Partner strategische Bedeutung zu-
gemessen wird. Andererseits haben 
auch die Regierungen der meisten 
lateinamerikanischen Staaten lange 
Zeit dem „schlafenden Riesen“ auf 
der asiatischen Seite des Pazifiks 
kaum mehr als die übliche Auf-
merksamkeit im Rahmen diplomati-
scher Beziehungen zukommen las-
sen. 
Kuba war das erste lateinamerika-
nische Land, mit dem die Volksre-
publik China 1960 diplomatische 
Beziehungen aufnahm (vgl. Tabelle 
1). Schon 1959, kurz nach dem 
Sieg der kubanischen Revolution, 
waren Führer der Kommunistischen 
Partei Kubas und Mitglieder der 
neuen kubanischen Regierung nach 
Peking gereist, um sich der Unters-
tützung durch Maos China zu versi-
chern. Mit der Erklärung von Ha-
vanna vom 01.09.1960 brach Fidel 
Castro die diplomatischen Bezie-
hungen seines Landes zu Taiwan ab 
und machte damit den Weg frei für 
die Aufnahme der diplomatischen 
Beziehungen zur Volksrepublik Chi-




Tabelle 1: Diplomatische Beziehun-
gen der Volksrepublik China mit 
den Staaten Lateinamerikas und 




























01.09.1997 Saint Lucia 
23.03.2004 Dominica 
06.06.2007 Costa Rica 
* Wegen der Aufnahme diplomatischer 
Beziehungen Grenadas zu Taiwan hatte 
die Volksrepublik China die diplomati-
schen Beziehungen am 07.08.1989 ab-
gebrochen; die Wiederaufnahme der 
Beziehungen erfolgte 2005, nachdem 
Grenada sich von Taiwan abgewandt 
hatte. 
Quelle: Ministry of Foreign Affairs of the 
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Der Kampf um Lateinamerika: PRC x  RoC 
Im diplomatischen Kampf um Lateinamerika, den China (People’s Republic 
of China/PRC) und Taiwan (Republic of China/RoC) austragen, geht es um 
den Alleinvertretungsanspruch der Volksrepublik. Dieser Kampf, der sich 
auf die verbliebenen Verbündeten Taiwans in  Mittelamerika und in der Ka-
ribik konzentriert, wird auch mit viel Geld geführt. Die Zahl der Länder in 
Lateinamerika und der Karibik, die noch diplomatische Beziehungen zu 
Taiwan unterhalten, ist inzwischen auf 11 gesunken – Tendenz weiter fal-
lend. Die „Ein-China-Doktrin“ ist eine Konstante der chinesischen Außenpo-
litik, die auch heute noch gegenüber den Staaten Lateinamerikas und der 



















Costa Rica brach im Juni 2007 nach fast 60 Jahren die diplomatischen Be-
ziehungen zu Taiwan ab und nahm Beziehungen zur Volksrepublik China 
auf. Staatspräsident Oscar Arias rechtfertigte dies damit, dass das mittel-
amerikanische Land das Verhältnis zu China stärken müsse, um ausländi-
sche Investitionen anzuziehen. (Quelle: www.n24.de) 
Auf Barbados war im Januar 2008 der diplomatische Kampf zwischen der 
Volksrepublik China und Taiwan ebenfalls ein Thema. Premierminister 
Owen Arthur beschuldigte Taiwan, die oppositionelle Democratic Labour 
Party (DLP) finanziell zu unterstützen; bei einem Wahlsieg der DLP bestün-
de die Gefahr, dass die seit 30 Jahren bestehenden diplomatischen Bezie-
hungen zur Volksrepublik China abgebrochen würden zugunsten der Aner-
kennung Taiwans.  
(Quelle: ww.bbc.co.uk/caribbean/news/story/2008/01/080108_chinataiwan.shtml) 
 
Erst in den siebziger Jahren hat die 
Volksrepublik China mit einer im-
mer größeren Zahl lateinamerikani-
scher Staaten die diplomatischen 
Beziehungen ausgebaut, wobei ein 
bemerkenswerter politischer Prag-
matismus erkennbar war. So wur-
den die diplomatischen Beziehun-
gen zu Chile und Brasilien in einer 
Zeit aufgenommen, als in diesen 
Ländern rechtsgerichtete Militärdik-
taturen herrschten, die in ihrem 
Machtbereich Vertreter kommunis-
tischen Gedankenguts brutal ver-
folgten. Zu den mittelamerikani-
schen Staaten, dem „Hinterhof der 
USA“, konnte China lange Zeit keine 
diplomatischen Beziehungen auf-
bauen; mit Costa Rica wurde erst 
im Juni 2007 die Aufnahme diplo-
matischer Beziehungen vereinbart, 
nachdem das Land seine Beziehun-
gen zu Taiwan abgebrochen hatte, 
um die wirtschaftlichen Verbindun-
Taiwan unterhält zu folgenden 
Ländern in Lateinamerika und 
der Karibik diplomatische Bezie-
hungen: 
? Belize 
? Dominikanische Republik 







? St. Christopher & Nevis 
? St. Vincent & Grenadinen 
Quelle: www.mofa.gov.tw 
2004 brach Dominica nach über 
zwanzig Jahren die diplomatischen 
Beziehungen zu Taiwan ab, nach-
dem die Volksrepublik China dem 
Inselstaat 122 Millionen US-Dollar 
Entwicklungshilfe in Aussicht stell-
te  - mehr als das Zehnfache der 
Mittel, die Taiwan bislang bezahlt 
hatte. Der Premierminister der ka-
ribischen Inselrepublik, Roosevelt 
Skerrit, begründete den Schritt 
damit, dass das finanzielle Unters-
tützungsangebot der Volksrepublik 
für Dominica von vitalem Interes-
se sei.                                   
(Quelle: 
www.bbc.co.uk/caribbean/Taiwan)  
Erst in den siebzi-
ger Jahren hat die 
Volksrepublik 
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gen mit China zu vertiefen. Densel-
ben Wechsel haben auch viele der 
kleinen Inselstaaten in der Karibik 
vollzogen, in der China seine Prä-
senz im Laufe der Jahre in bemer-
kenswerter Weise ausgebaut hat. 
Beispielsweise ist die Volksrepublik 
China einer der wenigen Staaten, 
die in der Hauptstadt der Bahamas 
eine eigene diplomatische Vertre-
tung unterhalten – seit 1997, nach-
dem das Land die seit 1989 beste-
henden diplomatischen Beziehun-
gen zu Taiwan beendet hatte. 
Durch finanzielle Zusagen in mehr-
facher Höhe der entsprechenden 
Angebote Taiwans gelang es China, 
den Kleinstaaten Dominica und 
Grenada den „Partnerwechsel“ zu 
erleichtern. 
Brasilien und China: Eine komplizierte Partnerschaft 
Brasiliens geostrategische Bedeutung ist eng mit den enormen Rohstoff-
vorkommen des Landes verknüpft. Brasilien nimmt bei der Förderung von 
Eisenerz weltweit einen Spitzenplatz ein, mit einem Anteil an der Weltpro-
duktion von etwa 20 %. Seit den achtziger Jahren entwickelte sich das 
Land auch zu einem der wichtigsten Bauxit-Förderländer, mit einem Anteil 
an der Weltproduktion von 10 %. Neben den weltweit drittgrößten nachge-
wiesenen Reserven an Uran und Mangan besitzt Brasilien auch reiche Vor-
kommen an Kupfer-, Blei-, Nickel, Zink- und Zinnerzen. Die üppige Aus-
stattung mit Naturkapital und das enorme Agrarpotenzial machen Brasilien 
zu einem interessanten Wirtschaftspartner für China.  
Die sino-brasilianischen Beziehungen gehen über bloße Außenwirtschafts-
beziehungen weit hinaus. 1993 etablierte China mit Brasilien als erstem 
Land weltweit eine „strategische Partnerschaft“. Seit dem Amtsantritt des 
brasilianischen Präsidenten Liuz Inácio Lula da Silva 2003 ist diese Partner-
schaft durch eine Vielzahl von Abkommen zur Zusammenarbeit ausgebaut 
worden. Vorrangig außenpolitische Gründe haben die brasilianische Regie-
rung dazu bewogen, China im November 2004 anlässlich des Staatsbe-
suchs von Präsident Hu Jintao den Status einer Marktwirtschaft einzuräu-
men, obwohl die Welthandelsorganisation das Land damals noch als „Wirt-
schaft im Übergang“ klassifizierte. Die brasilianischen Industrieverbände 
hatten vergeblich versucht, die Gewährung des Marktwirtschaftsstatus für 
China zu verhindern, da damit die Möglichkeiten eingeschränkt werden, 
Dumping-Strafzölle oder andere Sanktionen gegen chinesische Produkte zu 
verhängen. China hatte das Entgegenkommen der brasilianischen Regie-
rung mit Zugeständnissen im Agrarexportbereich honoriert, die zusätzliche 
Ausfuhrerlöse von 800 Millionen US-Dollar in Aussicht stellten. Aber nicht 
nur brasilianische Agrarproduzenten exportieren nach China, sondern auch 
Industrieunternehmen sind auf dem chinesischen Markt erfolgreich und 
nutzen Kooperationschancen mit chinesischen Partnern. Die brasilianischen 
Exporte nach China sind in den zurückliegenden Jahren erheblich gestie-
gen, im Zeitraum 2002-2006 mit jährlichen Zuwachsraten von über 40 %. 
Die politische Bilanz der sino-brasilianischen Beziehungen wird in Brasilien 
unterschiedlich bewertet. Das Veto Brasiliens 2004 in der UN-Menschen-
rechtskommission gegen eine Verurteilung Chinas ist innenpolitisch heftig 
kritisiert worden, zumal Brasilien für seinen Anspruch auf einen ständigen 
Sitz im UN-Sicherheitsrat keine Unterstützung von China erhielt. Auch in 
der G-20-Allianz der Entwicklungsländer, welche die Doha-Runde der Welt-
handelsorganisation zeitweilig maßgeblich zu beeinflussen wusste, haben 
Brasilien und China entsprechend ihren divergierenden wirtschaftlichen 
Interessen zunehmend unterschiedliche Positionen vertreten. Ebenso wenig 
ist bei den G-8-Treffen, zu denen die brasilianischen und chinesischen 
Staatschefs als Gäste geladen wurden, eine gemeinsame Position der bei-
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Brasilien: Warenausfuhr nach China 2002-06   (Mio. US$)
Quelle: UN COMTrade 2007 
Eine intensivierte Reisediplomatie 
und die chinesische Charme-
Offensive, mit der die letzten noch 
verbliebenen lateinamerikanischen 
Verbündeten Taiwans zum Abbruch 
der diplomatischen Beziehungen 
bewegt werden, lassen zwar ein 
stärkeres Interesse Chinas an La-
teinamerika erkennen, aber der 
Subkontinent ist für China nach wie 
vor politisch und wirtschaftlich nur 
von nachgeordneter Bedeutung. 
Zwar gilt für die chinesische Außen-
politik mit Lateinamerika seit 2004, 
seit dem Staatsbesuch von Präsi-
dent Hu Jintao in Brasilien, Argenti-
nien, Chile und Cuba, die Devise 
„Fortalecer la cooperación amistosa 
para lograr el desarrollo común" 
(die freundschaftliche Zusammen-
arbeit stärken, um gemeinsame 
Entwicklungserfolge zu erziehlen), 
aber Zusammenarbeit und Entwick-
lung werden dabei vorrangig unter 
außenwirtschaftlichen Gesichts-
punkten gesehen.4 
                                                     
4 2005 erhielt China den Status als 
ständiger Beobachter bei der Inter-
American Development Bank (IDB) 
und bei der Wirtschaftskommission 
der Vereinten Nationen für Lateina-
merika und die Karibik (CEPAL); be-
reits seit 2004 ist China ständiger 
Beobachter bei der Organisation 
Amerikanischer Staaten (OAS) und 
bei dem Lateinamerikanischen Parla-
Die boomende chinesische 
schaft ist vor allem an den in Süd-
amerika reichlich vorhandenen 
Rohstoffen und Agrarprodukten 
interessiert. Dies ist die Hauptursa-
che für die in den zurückliegenden 
Jahren erheblich ausgeweiteten Au-
ßenhandelsbeziehungen Chinas zu 
mehren lateinamerikanischen Län-
dern. Lateinamerika ist hauptsäch-
lich Lieferant von Primärgütern wie 
Eisenerz, Stahl, Kupfer, Erdöl und 
Soja, in geringerem Umfang wer-
den von lateinamerikanischen Hers-
tellern auch Industrieprodukte be-
zogen wie beispielsweise elektroni-
sche Geräte und integrierte Schalt-
kreise. Zudem haben chinesische 
Unternehmen Lateinamerika als Ab-
satzmarkt der eigenen Produkte 
entdeckt sowie als Zielregion von 
Direktinvestitionen. Im Zeitraum 
2002-2004 hat sich der Außenhan-
del Chinas mit Lateinamerika ver-
vierfacht, mit jährlichen Zuwachsra-
ten von bis zu 50 Prozent (vgl. Ab-
bildung 7).  
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Abbildung 7: Chinas Außenhandel mit Lateinamerika 2002-2006  
(in Mio. US-Dollar) 
Quelle: UN Comtrade.
In der Fünf-Jahres-Periode 2002-
2006 entfielen von den Gesamtein-
fuhren aus China in Höhe von 199 
Milliarden US-Dollar auf die Top-10-
Abnehmerländer chinesischer War-
en in Lateinamerika mehr als 40 
Prozent, wobei allein Mexiko und 
Brasilien, die beiden größten Volks-
wirtschaften Lateinamerikas, schon 
fast ein Viertel der lateinamerikani-
schen Warenimporte aus China ab-
nahmen. Mexiko steht seit Jahren 
auf Platz 1 der Abnehmer chinesi-
scher Produkte in Lateinamerika, 
mit Wareneinfuhren aus China in 
2006 im Gesamtwert von 2,6 Mil-
liarden US-Dollar – gegenüber dem 
Jahr 2002 mehr als das Doppelte. 
Am Beispiel Mexikos zeigt sich deut-
lich die diversifizierte Struktur der 
chinesischen Exporte nach Lateina-
merika: Geliefert werden überwie-
gend Industrieprodukte niedriger 
und mittlerer technologischer Kom-
plexität, die teilweise in direkter 
Konkurrenz zu auch in Mexiko pro-
duzierten Waren stehen, wie bei-
spielsweise Textilien und Kleidung 
(vgl. Abbildung 8).  
Trotz des unübersehbaren Auf-
schwungs in den sino-lateinameri-
kanischen Außenwirtschaftsbezie-
hungen entspricht die geografische 
Außenhandelsstruktur Chinas noch 
immer weitgehend dem traditionel-
len Muster. Kein einziges Land in 
Lateinamerika gehörte 2007 zu den 
zehn wichtigsten Abnehmerländern 
chinesischer Waren und in der Liste 
der Top-10-Lieferländer ist aus La-
teinamerika lediglich Brasilien ver-
treten (vgl. Tabelle 2). 
Die brasilianischen Exporte nach 
China haben sich im Zeitraum 
2002-2006 mehr als vervierfacht, 
von 3 Mrd. auf fast 13 Milliarden 
US-Dollar; wobei mehr als 70 Pro-
zent der brasilianischen Warenliefe-
rungen Primärprodukte wie Eisenerz 
und Nichteisen-Metalle, Soja und 
andere ölhaltige Früchte, Holz und 
cellulosehaltiges Material sowie Er-
döl und –derivate ausmachten (vgl. 
Abbildung 9). Brasilien ist aber auch 
eines der wenigen Länder Lateina-
merikas, die in nennenswerter Grö-
ßenordnung industrielle Fertigpro-
dukte wie Motoren, Autoteile usw. 
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Abbildung 8: Struktur der mexikanischen Warenimporte aus China 
















Quelle: UN Comtrade. 
 
 
Tabelle 2: Chinas Top-10-Lieferländer und Abnehmerländer in  
Lateinamerika 2002-2006 
Chinas Warenimporte aus den 
Top-10-Lieferländern in  
Lateinamerika 2002-2006 
Chinas Warenexporte in die 






1. Brasilien 40.420,18 1. Mexiko 25.464,66 
2. Chile 18.209,36 2. Brasilien 19.491,03 
3. Argentinien 14.722,78 3. Panama 11.957,88 
4. Mexiko 9.763,92 4. Chile 9.228,63 
5. Peru 8.200,33 5. Argentinien 4.813,17 
6. Venezuela 5.297,12 6. Kolumbien 3.741,15 
7. Costa Rica 4.056,02 7. Venezuela 3.733,29 
8. Jamaika 1.003,85 8. Peru 2.636,19 
9. Kolumbien 734,04 9. Guatemala 2.104,12 
10. Uruguay 544,59 10. Ekuador 1.959,05 
Quelle: UN Comtrade.  
 
 
Abbildung 9: Struktur der brasilianischen Warenexporte nach China 
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Quelle: UN COMTrade 2007 
Hugo Chávez setzt auf China 
Seit 1974 bestehen diplomatische Beziehungen zwischen Venezuela und 
der Volksrepublik China. Jedoch erst 1981 reiste Luis Herrera Camping als 
erster venezolanischer Präsident zu einem Staatsbesuch nach China, bei 
dem Abkommen zur kulturellen und wissenschaftlichen Zusammenarbeit 
unterzeichnet wurden. Der Außenhandel zwischen beiden Ländern blieb 
trotz eines 1985 abgeschlossenen bilateralen Handelsabkommens lange 
Zeit relativ unbedeutend. Seit dem Amtsantritt von Präsident Hugo Chávez 
(1999) sind die Beziehungen zwischen Venezuela und China erheblich aus-
geweitet und vertieft worden. Nur wenige Monate nach seiner  Amtsüber-
nahme reiste Chávez im Oktober 1999 zu seinem ersten Staatsbesuch nach 
China. Seitdem hat sich eine intensive Reisediplomatie zwischen Venezuela 
und China entwickelt. Während des Besuchs des chinesischen Staatspräsi-
denten Jiang Zemin in Caracas im April 2001 wurde eine „strategische 
Partnerschaft für gemeinsame Entwicklung“ vereinbart. Venezuela unters-
tützte Chinas Aufnahme in die WTO und votierte in der 55., 56. und 57. 
Sitzung der UN-Menschenrechtskommission gegen einen China-kritischen 
Antrag der USA. Mit Rücksicht auf das wachsende Misstrauen der USA über 
die neue sino-venezolanische Freundschaft verzichtete Präsident Hu Jintao 
allerdings bei seiner Lateinamerikareise 2004 auf einen Besuch Venezuelas. 
China ist kaum bereit, seine Beziehungen zu den USA durch eine engere 
Allianz mit Hugo Chávez zu gefährden.  
Venezuela ist als einer der größten Erdölproduzenten der Welt für Chinas 
Energiehunger ein interessanter Partner. Derzeit deckt Öl aus Venezuela 
weniger als 2 Prozent der chinesischen Erdölimporte – Tendenz steigend.  
Viel wichtiger sind die venezolanischen Ölquellen für die USA, die von dort 
rund 14 Prozent ihres Erdölbedarfs decken. Die Regierung Chávez, die sich 
als „anti-imperialistischer“ und „anti-neoliberaler“ Wortführer Lateinameri-
kas und der Entwicklungsländer auf anderen Kontinenten zu profilieren ver-
sucht, sieht in China und dessen Ölbedarf einen wichtigen Partner, um die 
Abhängigkeit von den USA zu verringern. 2004 wurden bei einem Besuch 
von Präsident Chávez in China mehrere Abkommen unterzeichnet, die chi-
nesischen Unternehmen die Exploration und Ausbeutung von Ölfeldern in 
Venezuela ermöglichen. 
Steigende Erdöllieferungen nach China haben Venezuelas Exporterlöse im 
Handel mit China in den zurückliegenden Jahren vervielfacht. Weiter zu-
nehmende Lieferungen von venezolanischem Erdöl nach China sollen durch 
Investitionen in Produktionsanlagen und Raffinerien möglich werden, die 
von der staatlichen Petróleos de Venezuela Sociedad Anónima (PdVSA) und 
dem chinesischen Staatskonzern China National Petroleum Corporation 
(CNPC) gemeinsam geplant sind. 
Solange der Neubau des Panama-Kanals nicht fertig gestellt ist und die 
Realisierung des Pipeline-Projekts von Venezuela an die kolumbianische 
Pazifikküste fraglich bleibt, sind der Ausweitung der venezolanischen Erdöl-
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Abbildung 10: Die geografische Verteilung der chinesischen Waren-

















Quelle: Ministry of Commerce of the People’s Republic of China 
(http://german.mofcom.gov.cn). 
 
Chile, der drittgrößte Außenhan-
delspartner Chinas in Lateiname-
rika, ist so gut wie ausschließlich 
Lieferant von Primärgütern; 55 
Prozent der chilenischen Waren-
lieferungen entfielen in den Jah-
ren 2002-2006 auf Kupfer, weite-
re  39 Prozent auf Eisen und an-
dere Erze. Die besondere Stel-
lung, die Chile in den sino-
lateinamerikanischen Wirtschafts-
beziehungen einnimmt, kommt 
auch darin zum Ausdruck, dass 
China 2005 mit Chile als erstem 
Land in Lateinamerika ein Frei-
handelsabkommen abgeschlossen 
hat.5 Das im Oktober 2006 in 
Kraft getretene Abkommen sieht 
vor, dass im bilateralen Außen-
handel die Einfuhrzölle für 97 Pro-
zent aller Waren bis 2016 voll-
ständig abgebaut werden. Wäh-
                                                     
5  Mit 15 der 22 lateinamerikani-
schen Staaten, zu denen diplo-
matische Beziehungen bestehen, 
hat China Handelsabkommen ge-
schlossen, die allerdings mehr-
heitlich keine Freihandelsabkom-
men darstellen; vgl. Zhang 2007: 
228f. 
rend des Staatsbesuchs der chile-
nischen Präsidentin Michelle Ba-
chelet in China im April 2008 
wurde zudem eine weitgehende 
Liberalisierung des bilateralen 
Handels mit Dienstleistungen ver-
einbart – auch dies ein Novum in 
den sino-lateinamerikanischen 
Wirtschaftsbeziehungen. 
Insgesamt summierten sich die 
Ausfuhren lateinamerikanischer 
Länder nach China in den Jahren 
2002-2006 auf rund 104 Milliar-
den US-Dollar, während China in 
diesem Zeitraum Waren im Ge-
samtwert von ca. 95 Milliarden 
US-Dollar in Lateinamerika ab-
setzte. Das war allerdings deutlich 
weniger als der Wert der chinesi-
schen Exporte in die Europäische 
Union (EU) oder in die USA. Etwa 
jeweils 20 Prozent der gesamten 
Warenexporte Chinas entfallen 
auf die EU und die USA, hingegen 
weniger als 3 Prozent auf alle la-
teinamerikanischen Länder zu-
sammen. Nicht nur wegen ihrer 
geografischen Nähe sind Japan, 
die ASEAN-Staaten und Südkorea 
Die besondere Stel-
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* Brunei, Kambodscha, Indonesien, Laos, Ma-
laysia, Myanmar, Philippinen, Singapur, Thai-
land, Vietnam 
Hartmut Sangmeister / Yingyi Zhang: Die China-Connection 18
als Absatzmärkte für China be-
deutsamer als Lateinamerika (vgl. 
Abbildung 10). 
Die geplanten chinesischen Di-
rektinvestitionen in Lateinamerika 
konzentrieren sich zum einen auf 
den Ausbau der Infrastruktur 
(Häfen, Eisenbahnen), um damit 
transportbedingten Engpässen bei 
der erwarteten Ausweitung der 
Rohstofflieferungen vorzubeugen. 
Ein zweiter Schwerpunkt sind di-
rekt produktionsbezogene Inves-
titionen zur Erschließung von 
Rohstoffvorkommen (Kohle, Ei-
senerz) und zur unmittelbaren 
unternehmerischen Kontrolle der 
Rohstoffverarbeitung in Stahlhüt-
ten, Aluminiumschmelzen etc. Al-
lerdings weitet China die bilatera-
le Kooperation mit lateinamerika-
nischen Schwellenländern wie 
Brasilien zunehmend auch auf 
den Hochtechnologiesektor aus; 
Beispiele sind das Vorzeigeprojekt 
sino-brasilianischer Erderkun-
dungssatelliten zur Exploration 
natürlicher Ressourcen (China-
Brazil Earth Resources Satellites-
Project/CBERS) oder das Ge-
meinschaftsunternehmen der 
brasilianischen Embraer und der 
chinesischen Harbin Aviation In-
dustry zum Bau des Mittelstre-
ckenflugzeugs ERJ 145.  
Im Mai 2004 wurde eine Zusam-
menarbeit im Bereich Nuklear-
technologie vereinbart, welche die 
Lieferung von Uran aus Brasilien 
vorsieht und die Beteiligung Chi-
nas an der Finanzierung des bra-
silianischen Nuklearprogramms. 
Die schon seit 1993 vertraglich 
vereinbarte Kooperation beider 
Länder in Wissenschaft und Tech-
nologie ist Bestandteil der „stra-
tegischen Partnerschaft“ zwischen 
Brasilien und China, die über blo-
ße Außenwirtschaftsbeziehungen 
weit hinausgeht. 
Eine wichtige Rolle in der chinesi-
schen „Go-out-Strategy“ kommt 
den staatlichen Unternehmen zu. 
Die staatseigene China Develop-
ment Bank (CDB) sicherte chine-
sische Staatsunternehmen auf ih-
rem Weg in den Weltmarkt  fi-
nanziell ab - wie beispielsweise 
die China National Petroleum 
Corporation (CNPC), die China 
Petrochemical Corporation und 
die China Minmetals Corporation 
(Zhang 2007: 217-225). Inzwi-
schen sind es zunehmend auch 
private chinesische Firmen sowie 
öffentliche Unternehmen, über 
welche die chinesische Zentralre-
gierung keine direkte Kontrolle 
mehr besitzt, die sich als Investo-
ren in Lateinamerika engagieren 
(Lunding 2006: 6). Zwar sind es 
hauptsächlich einige wenige chi-
nesische Staatsunternehmen, von 
denen die großen Investitionsvor-
haben in Lateinamerika durchge-
führt werden, aber daneben sind 
es auch immer mehr mittelstän-
dische Unternehmen aus China, 
die sich im Zuge der Ausweitung 
der sino-lateinamerikanischen 
Handelsbeziehungen auf der an-
deren Seite des Pazifik mit kleine-
ren Investitionen engagieren.6  
 
 
                                                     
6  Angaben der amtlichen chinesi-
schen Nachrichtenagentur Xinhua 
zufolge sind chinesische Unter-
nehmen in 30.000 Projekten in La-
teinamerika engagiert; Xinhua 
News Agency, 16.04.2008 
(www.chinaview.cn) 
Zwar sind es 
hauptsächlich  
einige wenige  
chinesische 
Staatsunterneh-





den, aber daneben 
sind es auch im-
mer mehr mittel-
ständische Unter-
nehmen aus  






der anderen Seite 
des Pazifik mit 
kleineren Investi-
tionen engagieren. 
Hartmut Sangmeister / Yingyi Zhang: Die China-Connection 19








[3] = [1]+[2] 




I. Erdöla (in Megatonnen = 106 t) 
Lateinamerika 16.454 10.068 26.522 10,9 
    davon in     
Venezuela 10.847 3.000 13.847 5,7 
Mexiko 2.245 2.900 5.145 2,1 
Brasilien 1.610 1.400 3.010 1,2 
Kolumbien 210 700 910 0,4 
II. Konventionelles Erdgasd (in Gigakubikmeter = 109 m³) 
Lateinamerika 7.740 11.858 19.598 5,1 
    davon in     
Venezuela 4.288 3.000 7.288 1,9 
Mexiko 566 2.000 2.566 0,7 
Brasilien 326 2.000 2.326 0,6 
Argentinien 534 1.500 2.034 0,5 
III. Hartkohlee (in Megatonnen = 106 t) 
Lateinamerika 18.358 81.345 99.703 2,1 
    davon in     
Kolumbien 6.611 56.000 62.611 1,3 
Brasilien 6.496 17.033 23.529 0,5 
Chile 1.179 3.200 4.379 0,1 
Mexiko 1.179 2.063 3.242 0,1 
IV. Weichbraunkohlef  (in Megatonnen = 106 t) 
Lateinamerika 5.969 20.656 26.625 2,2 
    davon in     
Brasilien 5.113 13.000 18.113 1,5 
Mexiko 351 110 461 0,04 
Kolumbien 381 .. .. 0,03 
V. Uran (in Kilotonnen = 1.000 t) 
Lateinamerika 164 476 640 8,8 
    davon in     
Brasilien 139 439 578 8,0 
Argentinien 5 .. .. 0,07 
.. Nicht verfügbar. 
a In der Lagerstätte fließfähiges Erdöl, ohne Schwer- und Schwerstöle, Ölsande und 
Ölschiefer. b Nachgewiesene, zu heutigen Preisen und mit heutiger Technik wirt-
schaftlich gewinnbare Mengen. c Nachgewiesene, aber derzeit technisch und/oder 
wirtschaftlich nicht gewinnbare Mengen sowie nicht nachgewiesene, aber geologisch 
mögliche, künftig gewinnbare Mengen. d Natürlich in der Erde vorkommende oder 
an der Erdoberfläche austretende brennbare Gase  unterschiedlicher chemischer 
Zusammensetzung. e Anthrazit, Steinkohlen, Hartbraunkohlen mit einem Energie-
gehalt der Kohle (aschefrei) > 16.500 kJ/kg. f Energiegehalt der Rohkohle (asche-
frei) < 16.500 kJ/kg. 
Quelle: Bundesanstalt für Geowissenschaften und Rohstoffe 2007; BP 2008. 
 
Allerdings werden keineswegs alle 
angekündigten Investitionspro-
jekte chinesischer Unternehmen 
in Lateinamerika auch tatsächlich 
realisiert. Die Investoren aus Chi-
na haben lernen müssen, dass zi-
vilgesellschaftliches Engagement 
in lateinamerikanischen Ländern 
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ihre Pläne durchkreuzen kann. So 
verzögerten beispielsweise die 
Proteste lokaler Umweltschützer 
den Bau eines Stahlwerkes im 
brasilianischen Bundesstaat Ma-
ranhão, den der größte Stahlpro-
duzent Chinas, Baostell, zusam-
men mit dem brasilianischen 
Bergbaukonzern Companhia Vale 
do Rio Doce (CVRD) bereits 2005 
angekündigt hatte und dessen 
Planung nach einschneidenden 
Veränderungen erst im April 2007 
wieder aufgenommen wurde.7 
Tatsächlich sind die chinesischen 
Investitionen in Lateinamerika 
deutlich niedriger als die öffent-
lichkeitswirksam verkündeten Ab-
sichtserklärungen bei Staatsbesu-
chen. So wurde zwar 2005 von 
den gesamten chinesischen Di-
rektinvestitionen im Ausland in 
Höhe von 12,3 Milliarden US-
Dollar nach offiziellen Angaben 
mehr als die Hälfte (6,4 Milliarden 
US-Dollar) in Lateinamerika und 
der Karibik getätigt (UNCTAD 
2007: 253); dabei ist jedoch zu 
berücksichtigen, dass über 90 
Prozent dieser Summe auf die 
Cayman Inseln und die Virgin In-
seln sowie auf die Bahamas ge-
flossen sind, um so steuersparen-
de Umwegfinanzierungen chinesi-
scher Unternehmen zu ermögli-
chen. Das finanzielle Volumen des 
direkten chinesischen Investiti-
onsengagements in Lateinameri-
ka dürfte also deutlich niedriger 
gewesen sein als in den offiziellen 
Statistiken ausgewiesen.  
                                                     
7  Die Baoshan Iron & Steel Co Ltd. 
(Baostell), deren Kapitalanteile zu 
80 Prozent dem Staat gehören, soll 
80 bis 90 Prozent der geschätzten 
Investitionskosten in Höhe von 3 
bis 4 Milliarden US-Dollar über-
nehmen. 
 
Gewinner und Verlierer 
China ist relativ arm an Rohstof-
fen und Energieressourcen, hat 
sich aber in der internationalen 
Arbeitsteilung als Werkbank der 
Weltwirtschaft auf die Herstellung 
von rohstoff- und engergieinten-
siven Industrieprodukten speziali-
siert. Diese Spezialisierung ist 
auch eine Folge der Verlagerung 
solcher Produktionsprozesse aus 
den westlichen Industrieländern 
nach China, die auf diese Weise 
nicht nur von den niedrigeren 
Löhnen im Reich der Mitte profi-
tieren konnten, sondern gleichzei-
tig auch produktionsbedingte Um-
weltprobleme auslagerten. Damit 
China seine industrielle Wachs-
tumsstrategie weiter verfolgen 
kann, ist es auf die Sicherstellung 
der Rohstofflieferungen und eine 
störungsfreie Energieversorgung 
angewiesen. Zwar erweitert China 
durch den Bau von Wasserkraft-
werken und neuen leistungsfähi-
geren Kohlekraftwerken die eige-
ne Energieproduktion, wird aber 
dennoch von ausländischen Ener-
gielieferanten immer stärker ab-
hängig. China ist daher bestrebt, 
seine Energieimporte zu diversifi-
zieren und vertikal zu integrieren, 
indem es durch Unternehmens-
käufe und Joint Ventures im Aus-
land Einfluss auf die gesamte Lie-
ferkette zu gewinnen versucht, 
von der Erkundung, über die För-
derung bis hin zum Transport der 
Energieressourcen. Dem Energie- 
und Rohstoffreichtum afrikani-
scher und lateinamerikanischer 
Länder kommt zur Absicherung 
des chinesischen Entwicklungs-
modells strategische Bedeutung 
zu, die für die außenpolitische 
Ausgestaltung der Beziehungen 
zu diesen Ländern handlungslei-
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In den USA wird Chinas verstärk-
tes Engagement in Lateinamerika 
mit Skepsis betrachtet, da die ei-
gene Energieversorgung durch 
chinesische Einflussnahme auf la-
teinamerikanische Energieres-
sourcen unmittelbar betroffen 
wird. Jedoch ist China im globalen 
Poker um Energie und Rohstoffe 
kein Bösewicht oder Räuber, son-
dern ein neuer gewichtiger Mit-
spieler, der die Gesetze des Mark-
tes ebenso kennt und zu seinem 
Vorteil nutzt wie die Hauptkon-
kurrenten USA und EU. Da Kon-
kurrenz das Geschäft belebt, 
kann das verstärkte chinesische 
Engagement für lateinamerikani-
sche Marktteilnehmer tendenziell 
vorteilhaft sein. 
Durch die Ausweitung des Au-
ßenhandels mit China eröffnen 
sich für Lateinamerika Möglichkei-
ten, seine Abhängigkeit von den 
traditionellen Abnehmern zu ver-
mindern und zusätzliche Export-
potenziale zu mobilisieren. China 
kann durch einen intensivierten 
wirtschaftlichen Austausch mit La-
teinamerika Komplementaritäten 
und Synergien nutzen. Jedoch 
profitieren nicht alle lateinameri-
kanischen Volkswirtschaften vom 
Ausbau der China-Connection. 
Gewinner sind dabei vor allem 
südamerikanische Länder (z.B. 
Argentinien, Brasilien Chile, Peru), 
die im Rahmen einer ressourcen-
basierten Wachstumsstrategie 
das vorhandene Naturkapital zur 
Spezialisierung auf Primärgüter-
exporte nutzen (vgl. Tabelle 4).  
Verlierer sind aktuell diejenigen 
Volkswirtschaften Lateinamerikas, 
deren Wachstumsstrategie auf die 
Herstellung und den Export von 
industriellen Fertigwaren wie Tex-
tilien, Bekleidung, Elektronikarti-
keln setzt (wie z.B. Mexiko, zen-
tralamerikanische und karibische 
Staaten), da sie gegenüber der 
chinesischen Konkurrenz auf 
wichtigen Absatzmärkten wie der 
USA und der EU nicht wettbe-
werbsfähig sind und ihre Export-
erlöse sinken. Vor allem die auf 
den US-Markt ausgerichtete ar-
beitsintensive und exportorien-
tierte Maquila-Industrie in Mexiko 
und Mittelamerika gerät wegen 
des Lohndifferentials gegenüber 
China unter Druck. 
Aber auch für diejenigen Länder 
Lateinamerikas, die derzeit von 
dem chinesischen Rohstoff- und 
Energiehunger profitieren, ist die 
China-Connection nicht risikolos. 
Der aktuelle Nachfrageboom nach 
Rohstoffen und Agrarprodukten 
wird nicht von Dauer sein und ei-
ne Abschwächung des Wirt-
schaftswachstums in China führt 
zu einem spürbaren Rückgang 
der Nachfrage nach Primärgütern 
aus Lateinamerika. Hinzu kommt, 
dass auch China bei weiter stei-
genden Weltmarktpreisen die 
Nachfrage nach Rohstoffen durch 
Substitutions- und Recyclingpro-
zesse reduzieren wird. Dies kann 
sich jedoch erst mittelfristig 
dämpfend auf die chinesische 
Rohstoffnachfrage auswirken, da 
in China erst allmählich die Struk-
turen einer nachhaltigen Kreis-
laufwirtschaft auf Unternehmens-
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China und Mexiko: Entwicklung der Partnerschaft im  
Konkurrenzverhältnis 
Zwischen Mexiko und der Volksrepublik China bestehen schon seit 1972 
diplomatische Beziehungen. In diesen 36 Jahren seit Aufnahme der diplo-
matischen Beziehungen hat jedes mexikanische Staatsoberhaupt China be-
sucht, drei chinesische Präsidenten waren zu Staatsbesuchen in Mexiko. 
Zwischen den beiden Ländern sind zahlreiche Abkommen über Zusammen-
arbeit in den Bereichen Wirtschaft, Sport, Bildung und Wissenschaft abge-
schlossen worden. Während seines Besuchs in Mexiko, 2003, kündigte der 
chinesische Ministerpräsident Wen Jiabao eine „strategische Partnerschaft“ 
zwischen den beiden Ländern an. 2004 trat in Peking die Comisión Binacio-
nal Permanente México-China zu ihrer ersten Sitzung zusammen, um „Zu-
kunftspläne für die kommenden 20 Jahre“ zu erarbeiten.  
Mexiko ist ein wichtiger Wirtschaftspartner für China in Lateinamerika. 
1972 hatte das bilaterale Außenhandelsvolumen lediglich rund 1,3 Millionen 
US-Dollar betragen, um in den folgenden zwanzig Jahren kontinuierlich an-
zusteigen, auf 23,5 Millionen US-Dollar im Jahr 1991. Knapp zehn Jahre 
später, im Jahr 2000, erreichte der Außenhandel zwischen den beiden Län-
dern bereits 1,82 Milliarden US-Dollar, um sich in den Folgejahren schnell 
zu vervierfachen, auf 7,76 Milliarden US-Dollar im Jahr 2005. Während 
China für Warenexporte nach Mexiko 5,54 Milliarden US-Dollar erlöste, bet-
rug der Wert der chinesischen Einfuhren aus Mexiko nur  2,22 Milliarden 
US-Dollar. Heute ist Mexiko der zweitgrößte Handelspartner und der größte 
nationale Absatzmarkt für China in Lateinamerika. Mexiko ist in Lateiname-
rika für China das drittwichtigste Anlageland für Investitionen. Bis 2005 
wurden 16,7 Millionen US-Dollar in 49 Unternehmen in Mexiko investiert; 
mexikanische Pläne für 72 Investitionsprojekte in China belaufen sich auf 
12,4 Millionen US-Dollar, von denen bislang 4,1 Millionen US Dollar tat-
sächlich investiert wurden.  
Hauptproblem in den wirtschaftlichen Beziehungen zwischen China und Me-
xiko ist, dass zwischen beiden Ländern kein ausgeprägtes Komplementari-
tätsverhältnis besteht, sondern eher ein Konkurrenzverhältnis, das sich 
auch in der stark ungleichgewichtigen Leistungsbilanz zu Ungunsten Mexi-
kos widerspiegelt. Diese Konkurrenz besteht hauptsächlich in drei Berei-
chen. Erstens: Produktkonkurrenz. Mexiko produziert viele ähnliche Pro-
dukte wie China, besonders in den Bereichen Textilien, Schuhe und Spiel-
zeug. Viele chinesische Produkte werden in Mexiko „boykottiert“ oder mit 
hohen Einfuhrzöllen belegt, die aber wiederum einen Anreiz für  den illega-
len Handel mit diesen Waren bieten.  Zweitens: Konkurrenz um Märkte. Mit 
dem NAFTA-Abkommen von 1994 konnte Mexiko seine Ausfuhren in die 
USA rasant steigern, so dass es zeitweilig zum zweitgrößten Handelspart-
ner der USA geworden ist. Seitdem China Mitglied der WTO ist, sind die 
chinesischen Ausfuhren in die USA ebenfalls rapide angestiegen, so dass 
China 2005 drittgrößter Handelspartner der USA wurde, nach Kanada und 
Mexiko. Inzwischen übersteigen die chinesischen Exporte in die USA die 
Ausfuhren Mexikos in das nördliche Nachbarland, so dass China den Platz 
als zweitwichtigster Handelspartner eingenommen hat.   Drittens: Konkur-
renz um ausländische Direktinvestitionen. Hier hat Mexiko noch einen Vor-
teil gegenüber China auf Grund seiner geografischen Lage und eines sehr 
gut bewerteten Investitionsumfeldes. Konkurrenz ist ein wesentliches Ele-
ment der Marktwirtschaft, und aus diesem Konkurrenzverhältnis können 
beide Länder Vorteile für ihre weitere Entwicklung ziehen.  
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In Lateinamerika weicht die an-
fängliche Euphorie über das ver-
stärkte wirtschaftliche Engage-
ment Chinas einer zunehmend 
realistischeren Betrachtungswei-
se, die auch Zweifel an der Vor-
teilhaftigkeit der China-Connec-
tion aufkommen lässt. Zwar 
boomt die Ausfuhr lateinamerika-
nischer Primärgüter nach China 
und die Exporterlöse steigen, aber 
die Importe von Produkten „Made 
in China“ haben in den letzten 
Jahren noch schneller zugenom-
men. Aus dem Passivsaldo in der 
bilateralen Außenhandelsbilanz 
Chinas mit Lateinamerika, der 
2004 immerhin fast 4 Milliarden 
US-Dollar erreichte, ist 2006 be-
reits wieder ein Aktivsaldo gewor-
den (vgl. Abbildung 11). Für die 
chinesischen Interessen an den 
Energieressourcen Lateinameri-
kas bedeuten der sich in der Re-
gion ausbreitende „Ressourcen-
nationalismus“ und der damit 
einhergehende Trend zur Ver-
staatlichung von Bodenschätzen 
wie Erdöl und Gas, dass die bis-
herige chinesische Strategie der 
Direktinvestitionen in diesen Be-
reichen abgesichert und mögli-
cherweise sogar völlig geändert 
werden muss. 
Lateinamerikanische Befürchtun-
gen gegenüber der chinesischen 
Wirtschaftsmacht, die Angst, von 
der ökonomischen Potenz des asi-
atischen Wirtschaftsriesen über-
rollt zu werden, erscheinen insge-
samt allerdings eher übertrieben. 
Mit zunehmendem Wohlstand in 
China und dem Entstehen einer 
kaufkräftigen chinesischen Mittel-
schicht wird das Land ein wach-
sender Absatzmarkt auch für Fer-
tigwaren aus Lateinamerika, das 
Millionen chinesische Touristen 
kennen lernen wollen. Der rasan-
te Aufstieg Chinas stellt also für 
Lateinamerikas Wirtschaft kei-
neswegs nur eine Bedrohung dar, 
sondern er bietet auch vielfältige 
Chancen. Bei realistischer Abwä-
gung zwischen drohenden Verlus-
ten und möglichen Gewinnen für 
Lateinamerika gilt es zu berück-
sichtigen, dass Chinas Wirtschaft 
zweifelsohne große Stärken be-
sitzt, die Wettbewerbsvorteile be-
deuten, aber sie hat ebenfalls vie-
le Schwächen - wie die meisten 
lateinamerikanischen Volkswirt-
schaften auch (vgl. Lora 2006).  
Abbildung 11: Die chinesisch-lateinamerikanische Handelsbilanz 
2002-2006 (in Mio. US-$) 
Quelle: UN Comtrade. 
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Tabelle 4: Die Bedeutung der chinesischen Nachfrage nach  
Primärprodukten für Lateinamerika 


























Argentinien     10-
25% 
    
Bolivien 5-10%  5-10%    >25%   
Brasilien       10-
25% 
  
Chile  >25%        
Costa Rica          
Dominik. 
Rep. 
   >25
% 
     
Ekuador     >25%    5-10% 
Honduras      10-
25% 
  10-25% 
Jamaika >25%         
Kolumbien     >25% 10-
25% 
   
Kuba    >25
% 
     
Mexiko     10-
25% 
    
Nicaragua      >25%    
Panama         5-10% 







     5-10% 
Trinidad 
& Tobago 
    >25%     
Uruguay        10-
25% 
 
Venezuela     >25%     
>25% aller Exporte des Landes nach China = hohe Bedeutung; 10-25% = mittlere Bedeutung; 10-25% = 
niedrige Bedeutung  




Im Vergleich zu China verfügt die 
Wirtschaftsregion Lateinamerika 
auch über Eigenschaften, die in 
der globalisierten Wirtschaftswelt 
von Vorteil sind: 
• Die marktwirtschaftliche Orien-
tierung ist in den meisten Län-
dern Lateinamerikas stärker 
ausgeprägt als in China. 
• Defizite der Rechtsstaatlichkeit 
sind vergleichsweise geringer 
als in China. 
• Das durchschnittliche Bil-
dungsniveau und die Arbeits-
produktivität sind in Lateina-
merika höher. 
• Die Finanzinstitutionen Latei-
namerikas sind stabiler und 
leistungsfähiger. 
Im Vergleich zu 
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Vergleicht man den Stand der po-
litischen und wirtschaftlichen 
Transformation in Richtung auf 
Demokratie und Marktwirtschaft, 
dann schneidet China deutlich 
schlechter ab als die Länder La-
teinamerikas und der Karibik – 
mit Ausnahme Kubas.8 In der 
Mehrzahl der lateinamerikani-
schen Länder hat sich der Trend 
zur Festigung der Marktwirtschaft 
verstärkt, jedoch hat sich gleich-
zeitig der Konflikt über deren so-
ziale Ausgestaltung verschärft, 
was sich in der Herausbildung 
deutlich abgegrenzter politischer 
Lager mit konkurrierenden Kon-
zepten hinsichtlich des Verhältnis-
ses von Markt und Staat wider-
spiegelt. 
Lateinamerika, das aus histori-
schen Gründen über lange Zeit 
hinweg politisch, wirtschaftlich 
und kulturell in dem transatlanti-
schen Dreieck Lateinamerika – 
USA – Europa fest eingebunden 
war, sieht sich jetzt einer verän-
derten geopolitischen und welt-
wirtschaftlichen Konstellation ge-
genüber. Bei steigenden Ein-
kommen in den aufstrebenden 
Schwellenländern Asiens und Os-
                                                     
8  Im Bertelsmann Transformation 
Index (BTI) 2008 liegt China nach 
dem Status-Index, der den Stand 
der politischen und wirtschaftlichen 
Transformation misst, auf Platz 85 
von 125 Ländern, Kuba auf Platz 
95, weit hinter Chile (8.Rang), 
Uruguay (9.Rang), Costa Rica (12. 
Rang) oder Brasilien (20. Rang). 
Im Management-Index des BTI, 
der die Fähigkeit eines Landes zur 
politischen Gestaltung auf dem 
Weg zu rechtsstaatlicher Demokra-
tie und sozialpolitisch flankierter 
Marktwirtschaft bewertet, schnei-
det China zwar besser ab (67. 
Rang) als lateinamerikanische 
Staaten wie Bolivien (79. Rang), 
Ecuador (103. Rang) und Venezue-
la (119. Rang), aber signifikant 
schlechter als Chile (1. Rang), Uru-
guay (8. Rang) oder Brasilien (15. 
Rang). (Quelle: www.bertelsmann-
transformation-index.de) 
teuropas werden dort zunehmend 
Waren und Dienstleistungen be-
nötigt und gekauft, die ans-
pruchsvollere Produktions- und 
Kommerzialisierungsprozesse er-
fordern als Primärgüter, und die 
auch eine höhere Wertschöpfung 
generieren. Um in diesen Seg-
menten des Weltmarktes wett-
bewerbsfähig zu werden, muss 
Lateinamerika seine Innovations-
fähigkeit verbessern und mehr in 
Bildung sowie in Forschung und 
Entwicklung investieren. Stellen 
sich die lateinamerikanischen Ge-
sellschaften den Herausforderun-
gen der Globalisierung, anstatt 
protektionistische Dissoziations-
strategien der Vergangenheit 
wiederzubeleben, dann sollten sie 
sich vor dem Wettbewerb mit 
China nicht fürchten. Viel mehr 
müssen Lateinamerika und die 
übrige Welt möglicherweise fürch-
ten, dass die Reformen in Chinas 
Finanzsektor nicht schnell genug 
greifen, dass trotz der Einführung 
eines Risikomanagements viele 
notleidende Kredite den (über-
wiegend noch staatlich kontrol-
lierten) chinesischen Bankensek-
tor überfordern, der rund 90 Pro-
zent der Finanzierungen des 
Nicht-Bankensektors tätigt. Bei 
einer Krise des chinesischen Fi-
nanzsystems würde der derzeitige 
Motor der Weltwirtschaft unab-
wendbar an Dynamik verlieren. 
Das hätte auch für Lateinamerika 
nachteilige Folgen. 
Die wirtschaftlichen Beziehungen 
zwischen China und Lateinameri-
ka weiter auszubauen, liegt im 
beiderseitigen Interesse, und bei-
de Seiten müssen an der Stabili-
tät dieser Beziehungen interes-
siert sein. China ist keine Bedro-
hung für Lateinamerika. China 
Vergleicht man 
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zwingt kein Land, ihm Rohstoffe 
und Energieressourcen zu ver-
kaufen oder billige chinesische 
Textilien zu importieren, sondern 
es versucht, wie alle anderen 
Weltmarktakteure auch, seine 
komparativen Vorteile bestmög-
lich zu nutzen. Außenwirtschaftli-
che Beziehungen führen nicht 
notwendigerweise zu einer win-
win-Situation, denn sie unterlie-
gen den Wettbewerbsbedingun-
gen des Marktes, die durch bilate-
rale Verträge und die WTO-
Regeln gestaltet und beeinflusst 
werden. Es gibt dabei keine von 
vornherein festgelegten Gewinner 
und Verlierer. Vielmehr kommt es 
für alle Beteiligten darauf an, be-
stehende Chancen bestmöglich zu 
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